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Druck und Verlag ,A.« Ludwigs Buchdruckerei Rothe, Politt & Co. in Oels.

31}. 63.. Oele-, den 12. August 1918. 56. Jahrgang-:
Amllichec Seil-

A. Bekanntmachungen des königlichen ßanbrats.
- _ O els, den 8. August 1918.

Getreideausküufer ibes Kreises.
Für den Anlauf der gemäß § 1 den Reichsgetreideordnnng

be chleguahmteu Früchte sind sit-e das Wirtschaftsqu 1918-me
be teilt worden: _

1. Firma Sozietät der Großen Mühle in Oel-Z
"« L. Firma Gebr. Hoffmann in sBersnstadt,

3. Firma M. Holländer in Bernst-adt,
4. samtlnhe Spar- und Dahrlehnslasssen im Kreise und

‑ die landwiirtschaftliche Bezugs- und Absahigenossenichast
m. Berustadt und als Ideren Zentralstelle die Land-
lmrtxxschnfttichie Haupstgenossensschaft in «Breslau, Neue

» Taschenstrsaße 32.
Die Ablieferung der Erzeugnisse shsast natli eigene-r Wahl- des

Luni-werte an einen der- eben genannten Kommissilmäre zu er-
folgen Es besteht nicht die Pflicht, alle abgabespflichtigen Mien-
gen an denselben Auskäufer asbzusühren Die Begahlunsg des
Getreides erfolgt. due-Ich die Kommissionäre Wen-n sofortige
Vargashlung gewtmscht mir's), ist der Kommissioniir berechtigt,
10 Pfg. vom Preise für! 1 Doppelzkentner zu iirgiem Anderen-
falls erfolgt Bezahlung, sobald der Kommis ioniilr tsas Geld von
der Reichsgetretdestelle durch den Kreis er lten hat.

Der Vorsitzende des Kreisansschusses.

« \ "· O els, den 8. Augutst 1918._
Bestandsanzeigen an Früchten früherer Grauen.

« ’ Stichiag 16. 8. 1918.
_ .. In Ausführung-des- ·§·76 der Reichsgetreideoudnnng wird
fur den Umfang des Kreises Oel-s folgen-des angeordnet:

° « 1-
Wer mit dem Beginn des 16. 8. 1918 Vorräte früherer

Ernten an Früchten oder an Mehl ans Brotsgetreide uns-d Geiste,
allein oder-« mit anderem Mehl gemischt, sowie an Schrot,
Grsaupenss Grütze, Flocken, allein oder mit anderen Nahrungss-
mitteln oder Futtermitteln gesinislhh in Gewailsrsam bat, ist ver-
pflichtet, sie bis zum 20. 8. v18 degr- Krseisgetreidestelle anzuzeigen

Die Angeige neuißentihaltem
a) Art und Menge ««der,-Friichte,
b) Name uiud Stand des Eigentümers,
c) Lagerungsort. "

Vorräte die sich atnssStFTchtaige unterwegs befinden-, sind
unverzüglich nach Eingang zu.·,melden. s._ » 4

Die szei epfncht erstreckt-sich nicht ‚au: «
a) Vorragte die im Ei ntume des Reichs, eines Bundes-

staats» oder Eli-asz- -otzl)ringens stehen, .
b) Vorrath die iszigentiumse der Reichsgetreidestelle,

Geschaftsabteilung, G; m. b. H., der Zentral-Ginikau-lfs-
Isellschaft m. b. H. oder der Rei '
«escgäftsabteilung, G m. b. H. (

. der entschen Landwirte) stehen-,
«« . - c) Bsorr-ät,e,,spdie bei einem Besitzer an
: erweisen-e .·: -
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3. Hülfenfrüchtem
4. Buchweizen unld Same

eintschließlich der aus der betreffenden Fruchtart»her«
Festellten Erzeugnisse je 25 Kilogratnm nicht« aber-
teigsem

§ 5-
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden gemasz

§ 80 ider Reichsgetreideordmung mit Gefängnis bis-Z ksn einem
Jahr uind mit Geldstrafe bis zu 50 000 Mark oder mit einer-
dieser beiden Strafen bestraft.

Der Kreisausschuß.

, Oels, den 8. August 1918.

« Versiitterung von Gersste an Stelle von Hafer und
Gemenge aus Hafer und Gerste in der Zeit vom 16. bis

31. August 1918 an landwirtschaftliche Spann- unid Zuchtttere.
Durch Verordnung vom 80. Juli 1918 (Kreisblatt S 193)

ist festgelegt, welche Menge-n verlfüttert werden dürfen.
Unternehmer laudswirtschaftsicher Betriebe, welche die er-

forderlich-en- Hafersmengen nicht besitzen-, werden hiermit er-
mächtigt, dafür Gerste in der Zeit vom 16. August bis 31. August
zu verfiittern. Sie haben jedoch ein-e entsprechende Anzeige der
Kreisgetreidrstelle zu erstatten h

Der Borsitzende des Kreisausschusses.

Oels, den 10. August 19.18.
. , Betrisft Obstablieserung.

« In den letzten Tagen sind die Obsstkbestände im Krei« «
im Auftrag-e der Provinzisalstelle geschätzt worden« Die mit
der Schätzung beausftra ten Personen · aben sum Teil den Land-
wirtsen vblliig unzutref ende Angaben gesma t und dadurch un-
nötige Beunruhigung hervorgerufen. Voraussichtlich sind fol-
gende Maßregeln zu erwarten:

1) Das Obst des Erzeuger-s bleibt-für seinen eigenen Ver-
brauch völli frei. ‘ -

. 2) Von dein sth daß ein Erzeuger verkaufen will, wird
voraussichtlichs ein Bruchteil an Idie Provinnalstelle geliefert
wer-den müssen Wie hoch dieser Bruchteil sein wird, steht
urzeit noch nicht fes . ’
Es ist deshalb völlng ungütrefsends wenn von den Sschätzern

einzelnen Erzengern bestimmte Msensgen genannt worden sind-
die sie angeblich abgeben müssen. -

Diese Angaben sind frei erfunden. Die Schätzer waren
weder beauftragt noch befugt, derartige Mitteilungen zu machen-

ś O ers, den« 9. August 1918.
« · Sammelt Kolbenschils.

" Aus Kolbenschilf, Binsen und Schilfrohr werden Spinn-
fasern gewonnen. Um die Herstellung von .We«b’stoisfen zu er-
möglichem, ist es im nationalen Interesse dringend erforderlich,

in der Zeit von sMitte September bis Mitte Dezember
Schilf gesammelt wird. Die Sammelstellen für den Kreis Oels

bei: werden. Sofern essichAblerzitu gwerden noch bekanntge e - 3." engetände hmt Ut- türdisl « «211’«;lk3" .HEFT Ists-naht dgs schiYESYJJLEZW TEil gib rige
;,..-2 Mk III mm sit in lasen-tu „e . 1m bei-Ver-
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chibflif, In trocken, gebiirideld das in der Zeit 66111'5
_ ?.9 bis 15. 12. geerntet ists, 12 Mark,

. desgleichen lufttrocken, gebündelt, das nach dem 15. 12.
eschnitten ist, 10 Mark,

Schi ehe-, grün 1isxhsclynittens heutrockem gebündelt 10 Mk.,
«· desgleichen-, ver lusittroebeiu gebündelts 10 Mark,

Binsen, lufttro en» gebundelr, die in der Zeit vom 15.9.
“56121506112 geM 1111:1561? HGB
ei n, e na ge nitten, 12 Mar

Schilfkolben abgeschnitten und trocken, 24 Mark. l,
Außerdem wird eine Vermittelungsgeibiibr von 40 Mark

für den Doppelzentner gezahlt.

x Oel.s, den 10.-August 1918.
Betriisft Lanbheiu

Ein Fall gibt Veranlas ung, darauf hinzuweisen daß die
Sammlung in der bisherigen Weise bis Mitte September

efiihrt werden soll.
s werden dager alle für die Laubheugewinsnnng in Ve-

tracht kommenden- reife gebeten, bis zu dieser Zeit mit vollem
Eifer für die so überaus wichtige Sache tätig zu sein.

Breslau, den 5. August 1918.
Belaniitmachuug über He tprei e.

Die Preiskosminifsion der Prodinzia stelle’Lr Gemiise und
Jur Gemüse undt mit Zusustiimiiung der Reichsstelle

Nu Terwaslt abteilung die Erzeuger-, roszks und Klein-

steil-arbeit- Kleinhandel-
handelspreises f tgesetzt wie folgt:

stei-

 

 

 

1. Bohnen.
a) grüne Bohnen

 
Stangen- 11.. Biischbohnerr) 80 35 42

b) achs- nnd Perlbohnen 40 45 52
c) Puff-(Sau-)Bohneii 1.5 22 30
.Rote Möhren und

Motten mit Kraut von .
"chstenis 15 cm e -—- ·
ahnversand unzulässig — 8 10 13

ohne Kraut » 9 11 15
B. Mir runde, kleine

(Pfundgeb"und zu 12 Stück
mit Krautn —-Babnderi
fand 18 _ 21 25

20 24 30ohne Kraut

„.V .'.

4. Mrabi _ f
mit demendbarern Kraut 10 13' 18 ‚

oogneeiKraut 12 15 20 s
r hwei rohl 9 « 11 15

zriiliwi ohl 11 14 18 ,
7. Frii otkoh -18 22 28
8. Frii zwiebeln ohne Kraut . 18 21 28

Pimwiae je Pfund «
9. EitilwiestMm von denen

twa 16 Pfund 11 18

Pfennige je Stiiick.
DiewiegeErzeugerhöchstipreise gumtfassen gemä- § G der Verord-

uungsvoin 3. April 1917 (Neich0svgesetzblatt .307) die Kosten
der essörderung zur nächsten Berladestelle und der Verlobung

DieErzeugerprseise 511 1. bis 8. sind Vertragspreise,» welche
gemäß § 4 der Musterverträge der Reichsstelle sur Gem«e und
Obst in diese Verträge einzusetzen sind. Sie sind ebeno wie
der Preis sur Einlegegursken emäß §§ 5 und 14 der Verord-
nunig vom 3. April 1917 (Reich.ssgesetzlblatt Seite 307) und wie
die Groß- und Kleinhandelsspreise Höchstpreise im Sinne des
Gesetze-s betreffend Höchstpreise vom 4. August 1914 (Rcich«s-
gesetzbDlatt Seite 339) mit den dazu er angeiien Abänderungen

Die Preise gelten vom 8. August 1918 ab.
Die in der Bekanntmachung vom 25. Juli 1918 fest-

esetztcn Preise bleiben iisltig, soweit sie nicht durch die vor-
Pteheiiden Festsetzungen geändert sind.

Pwdinzialstelle fiir Gemüse nnd Obst

I“: Schlejken.

Oele-, den 9. August 1918J
» Wertsteigerung von Zuchtrieh. ..

Am 29.201911? d. Js. findet in Breslau, Franksurters
stratße 28, eine Verteigerung von Fuchtrindern statt. Die Ve-
dingungen sowie auch später das rzeichtnis der zum Verkan
kommenden Tiere skönnen kostenlos von der Landwirtschafts-
kammer in Preis-lau, Matthiasplatz 6, bezogen werben.

 

Oels, den 7. August 1918.
rers Troche 511 WildscluBtii Die WaldesL tzzuni

q 2:691 b ertreter für den StandisamtssStandesbeamten - Ste
bezirl Wildschiitz.

Da Miene ie- 6116111161511

Der Königliche Landrat
Rojahn.

Gutes wohlschmeckendes Mittagessen ohne

Fett, pjp'ne Fleisch, aber mit kräftigem

Ileischgeschmack und für weniges Geld-.
erhält man durch Verwendung von Ileischextraltslcrsatz ,,Ohsena«.
»O “ it von der Er atzmittelstelle Schleswig--Holstein unter
Achill-main s22. Juni 199181511111 Handel im ganzen deutschen Reiche
genehmigt. Man nehmealle Sorten Suppenträuter, grüner Gemüse

er Garteuäaewiichse (je nachdem, wie die Zyreszeit es
,iiauientli 66,1111chlkoblrabi, rote und gelbe urzeln, alle

Sekten grüner rbsen (niit 61161110, Bohnen, alle Sorten Kohl,
Rüben und Rübenb ätter,be ers Eichorien- und Zuckerrüben-
blätter, sowie alleeßb 22116gemiise. -Dieselben werden mit
einer Hackmaschiue odernmit dein aitiiiesser so ein wie möglich
aufleben und dann eine gro e, uber gewas ne, ungeschalte,
rohe Kartixålvämä Peronnfießenfa inegerieben zugeseht nnd als-
61111111111 fser 511 euer iraeht m einem zugedeckten

Sukpe gar seini sit wird 6. Per on ca. 20——
25 "Övieseua itTugesth und gutdie Suppe aiin einen
kräftigenFleischgeschnia Soll sie nicht als Vorspeise, sondern als
Mitt en dienen, wird die Suppe etwas dicker ein ekocht durch
in ragåssxatz von Kartoffeln, fein ackntem rünen d28111111111: und

eschchckma Auf dieseni ndniebr
fewdetmanalt«belieni Mittagessen inchdSen fleischlosen Wochen

nichtdas ,dsonern alle 1166,52nmer-halten« durch
einenmkrätigreile nwsniaib sit in den
WGeschäften branchekausicham olgeiidenl

en -. 
 

  

 

fis mmmnnmm
i ZJJHETZ.«3."

ägäääibaneno MTHE-Mk
HI-is,-Z

1116116321913”
eg-

.
S
I
E

 

WeiiFkineZnats
und Brunnenslasihen
nur “/4 Liter, werden au
Höchstpreisen getauft bei

EIEas, Beknsiadt
In 51111611111.

Magistratsrechnungen
an haben in

l. lallIIWllli Buchdruckerei,—
Ilotlnc, rollt! R 60.

Launiiti oder net sonst 111!) Pseidevrautlit
werden dringend ersul t,Csofortnach
Musennimmstel ec2111611111-
g2111119111101[111151101126586616-

uluiiiuieni darfe tolle
sei-de

sÅinc- uni illimitie-
51111111 ·

sind zu haben in

I. 11|1de01 ruchdkuaekei
Ists-. Ists-In a In. 
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Die neuen Neiihssteuern. i
Bon Wirkl. (bei). Oberfinsanzrat Dr. O. Schwarz

-. I.
Die Reichsregierung und-der Reichstag haben mit der so-

eben abgeschlossenen großen-, der bisherigen größten Steuer-
bewilligsuug von fast 4% Nälliarden Mark in verhältnismäßig
kurzer Zeit umd ‚in heißer Arbeit ein Steuerwert geschaffen,
das sich --—- endlich — den Leistungen Englands- auf dem Ge-
biete der Kriegssteuerpolitik ebenbürtig an- die Seite stellen
darf. Das gilt namentlich auch in sozial-er Richtung, indem
diesmal die direkten, den Besitz belastendeu Steuern einen sehr
erheblichen Teil des bewilligten Steuermehrs ausmachen. Aller-
dings tragen bei uns die neuen direkten Steuern im Gegen--
satz zu England dessen Einkommensteuer einen so unüber-
troffeuien Kristallisationspunkt seines Kriegssteusersystems bildet
— und bilden kann-, weil dort 'fein Einzelstaat und feine Ge-
meinde an dieser Quelle mit.zehrsen,, — nur einen vorüber-
gehenden-, einmaligen Charakter Das gilt ebenso von der
Kriegsgewinnsteuer der Alltiengesselktsschasten für das vierte
Kriegsjahr, dessen- Ertrag bei Steuersatz-en von 30 bis 60 Pro-
zent des ätjiehrgewinns rund 600 Millionen Martk einbringen
sollt, wie von der der Initiative des Reich-stang entsprungenen
legabe des Mehreinionimsens der Einzelversonen mit Ein-
kommen über 10 000 Mavl nach dem Stande des Einkommens
vom 31. Dezember 1917 gegenüber dem Friedens-einkommen
sowie end-lich von Oder Vermögenssteuer für Vermögen über
100 000 Mark. Der Mehreintominensteuer sind Staffelsätie
von 5—50 v. H. (bei Mehreinkoimnen über 200000 SJJi'ert),
der Vermögens-steuer Staffelsästze von- 1—-——5 v. T. (bei Vermögen
über 1 Million) zugrunde gelegt. “bis Ertrag wird auf 50
Millionen bzw. 350 Millionen Einer? geschätzt

Was die beiden letzteren Steuer-n betrifft-, so· haben, wenn
es sich auch zunächst nur um eine einmalige Steuer handelt,
die Meilnheitsparteien indes doch keinen Zweifel darüber ge-
lassen, daß sie für das nächste Jahr bei Fortdauer des Krieges
erneut mit ähnlichen Vorschlägen kommt-en würden.

Die zur Begründung der Initiativanträge gegebenen Aus-
führungen der Antragsteller lassen sogar erkennen, daß die
Reichstagsmehrheit in diesen einmaligen Steuern nur den Aus-
takt zur isTorderusnsg künftiger dauernder direkt-er Reichssteuern
erblickt. Denn wenn auch die Mehrbewilligung von 1,2 Mil-
liarden Mark Steuern-von ihr zunächst damit begründet wurde,
daß die von der Regierung vorgesegten Steuerentwürfe für
das Jahr 1918.10 nocb nicht den vollen im Etat in An et}
gebrachten Ertrag liefern würden, .so führ-te man doch zur
weiteren Begründung aus, daß das von der Regierung in An-
sa gebt-achte lLtatsisDefizit von 2,9 Milliarden Mark das Wirk-
li e Defizit noch nicht erreiche, weil einmal die Kosten für
Jnvalidea-renten, Witwens- und Waisengelder, fern-er aber auch
die Friedenssätze der Ausgaben für Heer und Flotte, die jetzt
im Kriege aus fiuanzwirtschaftlichen und technischen Gründen
mit auf das durch Aiileihen zu deckende Krie sbudget über-«
nommsen sind, dabei nicht-berücksichtigt seien. . s liegt auf der
Hand, daß die letzt edachten Gründe die Einführng dauernder
Steuern nötig machen würden Die Reichstagslmehrheit cheint
also in Erkenntnis dessen-; daß ein großer Teil der im riege
bewilligten indirekten Steuern dauernden Charakter tragen
wird, zugleich wenigstens-den Rahmen für eine bestimmte
Summe direkter laufender Steuern für die Zukunft hab-en
schaffen wollen, der »nur wegen der Schwierigkeit im zKriege
eine endgülti e Abgresizung und Verteilung der direkten
Steuern zwis n Reich, Staat und Gemeinde durchzu. nbren,
vorläufig dur gewisse einmalige Besihsteuern ausgefu« t wer-
den o«llte. -

jDas weitere —- e· olgveiche —» Drän» n des Reichstages
aus unverzügliche Erri tng eines »Reichs-Pifnanzihofes und aus«
Ausstattung der Reichsbevollmachti ten sur das Zoll- und
Steuerwesen mit wi« armen Aufsi tsrechten deutet ebenfalls
auf zentralisierende e» nzen .ber Reichstagxsnieslsrheit auf

steuerlichem Gebiete hin-H- » · . . ..
H Um so schwereren Herzens haben ich die Finanzminziter
der Einzelstaaten entsch  den gebe n Initiativantragen
zuzu-stinrmen., Durch da» --.-sog· Besitzsteuerjlompromiß wurde
eveni tens erreicht, dagva wie der Initiativantrag wollte,
das« inkommen der aschen Personen- (ulber '200 000 23.721.)
liebiecbtmeg, sondern nur  iMehreinkommen der einmaligen
Steuer unt wom - . _ -.-,·«»· .,. ; ‑. ·«».
MAst trägt!) die BUMYSIZJHU näåser

starken Mehr elästung « Personalsteuern na dem espge

einen offenbar bo-in Rei Staat und Gemeinde im -
aus dem .von derreits a gefunden-. Das geht namentli . h

Reichsregiernng mit den« neuen Steuern gleichzeitig vorgzelegten
und voin Reichstage an eiwimnenenGesetze gegen die s teuer-
flitcht hervor, welches estimsmt, daß während fnuif Jahren
nach Kriegssbeendignng auswasudserude Deutsche no aber ein-
heimi eben Personalstenerpflicht unterliegen zur Si erun »der
Erfüllung dieser Verpflichtung 20 b." „55., ihres Veruiggeuis
hinterlegen müssen nnd-, wenn sie den Vorschriften des . e-
setzes zuwiderhansdeln, nicht nur mit Gefängnis bestraft, o ⸗
dern sogar der bürgerlichen Ehrenre "te und einschließlich Frau
und Kindern auch der Staatsange örigsleit verlustig erllart
werden können. . _

Die vorgeuamiten drei Besitz-steuem machen mit zusammen
1,8 Milliarden etwa 40 Prozent des in diesem Jahre bewilligten
Gesamt-Stellermehrs aus-.

Die Debatte um den Frieden;
lBon unserem Berliner sMitarbeiter.)

Der Abschluß des vierten und der Beginn des fünften Kriegs-
jahres haben hüben und drüben erneut Veranlassung gegeben, bie
Friedensaussichten nnd vor allem die Friedensuiöglichleiten zu be-
sprechen Das Ausland ist in diesem Punkte bemerkenswerter Weise
sviel tätiger gewesen, als die deutsche öffentliche Meinung Na-
mentlich hat der Brief des Lords Lausdowne eine recht in die
Breite gehende Debatte über und um den Frieden entsacht. Jn
einer großen, von vielen hervorragenden Männern Englands be-
suchten Versammlung in Essexhall wurde der Brief verlesen und
eine Anzahl Redner billigte seinen Inhalt und seine Tendenz. Es
wurden dabei recht verständige Worte gesprochen sSo äußerte sich
Lord Paruioor, daß man nicht immer Friedensauregungen ver-
dächtigen solle, sonst käme man nie zu einerehreuvollen Verständi-
gung. Andere Lords forderten die Regierung auf, dem Volke die
volle Wahrheit über die Dinge zu sagen und die Grundlagen für
Friedensverhandlungen zu schaffen Wieder andere Redner er-
klärten es als eine Unmöglichkeit, Deutschland iuilitärisch oder
wirtschaftlich zu ,,erledigen«· Es wurde dabei mit gutem Nutzen
darauf verwiesen, daß Englands Erfahrungen in Jrrland zeigten,
wie absolut unmöglich es sei, selbst eine kleine Nation und noch da-
zn in unmittelbarer Nähe zu ,,erledigen«. Bemerkenswert auf
dieser Versammlung war der Umstand, daß eine Rede des Generals
Smuts zur Verlesung gelangte, die er am 17. Mai in Glasgow
gehalten hatte und deren Text durch Reuter damals gänzlich ver-
stünimelt und entstellt zu uns fein. General Smuts sagte darin
offen, daß ein vollständiger Sieg für keine der beiden Mächte-
grnppen in diesem Kriege möglich iei. ·Man wäre andernfallsnoch
gezwungen,s viel-e Jahre zu kämpfen mid· dabei würde« man die
Zivsilisation, die man retten und sichern wolle, erst recht in Frage
stellen. Smuts sagte auch, daß mit »Sieg« nicht gemeint sei, daß
die Engländer bis zum Rhein oder nach Berlin marschieren, oder
daß der Krieg fortgeseht werden müsse, bis das Deutsche Reich zer-
malmt iei. Lord Lansdowne bezeichnet diese Rede Smutsk als den
Todesstoß für die knoekssout-Theorie, sdie seinerzeit von Llovd
George verkündet wurde.· «

Bei Nennung des Namens des letzteren treffen wir aber gleich
auf die Heniinungen, welche der Durchsehmig der Lansdowneschen
Ideen entgegenwirken. Lansdotvne bemüht sich aus gewiß an-
erkennenswerten Gründen um die Herbeifiihrung von Friedens-
verhandluiigen, aber es wäre eine gefährliche Täuschung anzu-
nehmen, daß auch Lon Lansdowne in diesem Augenblicke an eine
Grundlage zu treten bereit wäre, welche wir als unerläßli zur
Sicherung der deutschen Lebensinteressen betrachten müßten Auch
Lansdoiwne will uns Bedingungen auferlegen, die sich mit der Ehre
unserer Nation, mit unserer Freiheit und Selbständigkeit in keiner
Weise vereinbaren lassen würden Außerdem —.diese Erwägung
ist wohl ausschlaggebend —- verfügt Lansdoiwne über einen nur
geringen und wenig einflußreichen Anhängerkreis Auch er selbst
ist im politischen Leben Englands ohne Bedeutung Die weit über-
triegende Mehrzahl der englischen Blätter, wel allesmehr oder
minder die Auffassungen der gegenwärtigen en ischen Regierung
vertreten, weisen zum Teil unter brutalen Worten Lansdownes
Werden um Friedensbeinühungen zurück, und sie lassen es dabei an
Bevdächtigungen der Gesinnung des Lords nicht fehlen '

- Für uns bieten die Lansdotvkneschen Bestrebungen ein lediglich
zeitgeschichtliches Interesse Es wäre völlig verfehlt, an sie irgend
welche weiter-reichende» offnungen oder. E artu e· zu l ‘en.
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densdebatte in England elbst und von den manchen Orts auch bei
uns daran geknüpft-en rörterungen nicht das geringste ziir An-
näherungan das Ziel versprechen. Wir dienen der Sache nur durch
ernste und würdige Zurückhaltung Jn der deutschen Oeffentlichkeit
und seitens der deutschen regierenden Männer ist oft genug unser
Verhandlungswille und unsere Bereitschaft zu Besprechungen,
welche der Friedensfrage Dienen, bekundet worden. Wir sind auch
hier jetzt stumm, aber nicht taub! Wir hören auf alle die Schwin-
gungen, die von außen her an unser Ohr dringen, und wir harren
in Ruhe der Stunde, welche den Gegnern die Erkenntnis bringt,
daß auf dem Boden der deutschen Stellungnahine ohne Vergebung
der Würde der in Betracht kommenden Länder die Verhandlungs-
onöglichkeit einen weiten Rahmen hat. Augen und Sinne unserer
Gegner sind zur Zeit infolge der militärischen Vorgänge iui Westen
noch so stark umnebelt, daß man ein klares Urteil füglich nicht er-
warten kann. Aber auch dieser Dunst beginnt sich bereits zu ver-
ziehen. Einige französische Blätter müssen jetzt schon schüchtern
angehen, daß die großziigigien deutschen Gegeninaßnahmeii die
Durchführung der französischen Pläne wieder einmal verhindert
haben. Man kommt dabei zu dem Schlusse; daß eine niilitärische
Bezwingung der Deutschen heute mehr denn je in weite Ferne ge-«
rückt ist. Eine ähnliche Betrachtungsweise der Lage bricht sich auch
in anDeren Ländern Bahn. ian vernimmt da bereit-s die For-
derung, daß jetzt der Augenblick zum Eintritt .in Friedensbo-
-sprechnngen benutzt werden möchten, Da Die Vorgänge im Westen
die beiderseitige inilitärische Ehre von neuem gerechtfertigt und er-
wiesen hätten, daß eine Ueberwältigung von der einen noch von
Der anderen Seite her ausgeschlossen ist. ·

« Die Debatte um den Frieden wird gegenwärtig auch in der
tinternationalen Sozialdemokratie-mit Eifer gepflogen. Die bis-
herige sozialistifche Minderheit Frankreichs ist in der Frage der Ab-
haltung einer internationalen Sozialisten-konferenz nunmehr zu
einer»Mehrheit geworben. Freilich ist es« noch sehr fraglich, ob die
zsranzosische Regierung diesmal die Pässe bewilligen würde. Den
deutschen Sozialdemokraten war die Paßerlaubnis für Stockholm
seinerzeit nicht versagt worden. Aber auch darüber darf man sich
nicht täuschen, daß eine internationale Sozialistentonferenz auch nur
eine Annahernng an den Frieden durch Aiisräuniung gegeiiseitiger
Vorurteile, nicht aber den Frieden selbst herbeiführen könnte. Die
deutsche Sozialdemokratie wird dabei um deswillen einen schweren
Stand haben, weil ihre Stellung durch die maßlose Taktik der »Un-
abhängigen” fehr erschwert ist. -

Ein Nutzen von der Erörterung der Friedensfrage kann erst
dann erblickt werden, wenn die Grundlage für jede Aus-einander-
setznng welche in der Anerkennung der Lebensinterefseii Deutsch-
lands besteht, gegeben ist. Vorläufig ist es noch nicht so weit. In
unserer Ausdauer liegt der Erfolg, und er wird umso größer fein,.
je mehr wir- auch na
.iDiIIigfeit bewahren.

mißstande beim Rücktransport
deutscher Austauschgefangener

aus Frankreich. - »
» Bei jeder Gelegenheit lassen die Franzosen immer- wieder
ihrem Deutselenhaß die Zügel schießen-, bei jeder Gelegenheit
offenbaren i die niedrigen Jnstintte dieses maßlos eitlen
Volssktesi das sich einbibdet, an der Spitze der Kulturnationen
zu wenn. _ .

Der Genfer ,,Feui«lle« wird lvon einer Dame des Roten
Kreuzes geschrieben-: »Ja, es ist vollkommen richtig» daß sdie
zdentschen Schwerperwundeten (beim.letzten-Aus-
pausch der Gefangenen) in Lyon in dem Z u g e untergebracht
wurden-, den- Die französischen Lungenkranken eben
werliassens hatten» und ziwar»in denselben Betten, ohne daß diese
neu überzogeni worden waren, obschon die Decken su diesem
sZweck in Körbembereitgestellt war-en- Nicht einmal die-S urk-
uiätpfe waren-gereinigt worden. Im Genser Bahnhof ließ ran
Bahnh entrüstet sofort durch das Krankeiilpflegerpersonal dass
Nötig; heforgen:.”

oheitew gegen deutsche Berwunidete seitens französis er
Soldaten und Bürger, O iere nnd Aerzte, auch Geistli er
und Krankenpflegerinnen in ' Iei-Der nichts Außergewöhnli es
mehr. Im vorliegenden lle jedoch hat die fraMche R e -
gi e r u n g die volle Verantwortung für dasjedem i nschlich-
Ieitsgefühl hohnspreschensde Verfahren gegenüber den armen
deutschen Verwundetem »Ohne entsprechende VerYlmnNMß-
nahmen scheint d exists exeleeM Max es. Hexe-SU-tat ad des-see ...,kdisxiätsexze . is «- « — e

- . _' Is- —·-;—« Egid «.·«.·««-:-3 Te T- „h "

ch innen Einigkeit, Entschlossenheit und Opfer-
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. wollten sie es nicht fallen lassen.

·E’kG-s-gäriinten. Wahrscheiusiich

neutraleslossen über EnglanO.
Ein- hübsches Frage-: und Antwortspiel bringt Gothenburgs

,«,Vidi« vom 24. Juli: - ..
»Wer kämpft für Zivilisatisosn und Sinnen?" Wer-·»k·anipft

Ein die »heilige Sache der Demokriatie-«? Wer kampr sur den
« riedens? Wer kämpr für die Freiheit? Wer kamipft fur die
Wahrheit-? »Wer kämipft für die kleinen Nationen-? Wer be-
kämpft den Militarismuss? Antwort: E n‚glaub! Nach
seiner eigenen Behauptung, nota bene!

Aber: Wer hat sich mit Kannsibalen und Hottenrtotten:» ver-
bülndetP Wer hat eine diktiatiorische Regierung-Norm einge ·h-rt?—
Wer hat das eine Friedensangebot nach dem andern aibges lagen
mild die Schlagworte «Friedensintsriige«, ,,Friedensbomlplott«,
,,Fr-ieidens4verschtvörung« erfunden-, undi wer ihat den- ,,Krieg
nach dem Kriege-« organgsiertiD Wer ist der freche Seeräuber-,
der Indien, Griechen-lan- usnd Jrlasnd unt-erdrückt hat? Wer
bat die Lügenossentsive or··ani·fierts? Wer fügt den kleinen
Staaten immer chwesrere ·· eleidigunsgeni zu-? Wer unterhält
die größte Flotte der Welt? Antwort: Auch En glatt d!«

Richtig bemerkt das schwseidiische Blatt hierzu, daß eis nicht
ganz einfach fei, diese-· Fragen miteinander in Uebereinstimmung
zu bringen-. Aber ‘Die. Tatsache, daß sie überhaupt in einem
iieittrsalseii«L-ande aufgeworfen werden, liefert docl den erfreu-
lichen Beweis, wie man in den« unparteiifchen . reif-en diese-s
Landes die englische Heuchelei, Vrutalität und Friedeiissesindi
schast erkannt hat. ·

Vermochte-
» EI Anhänglichkeit an die deutsche Sache in unseren Koloniem

Einer der größten Schmerzen, die dieser Krieg uns ein-getragen hat,
ist die Erkenntnis, wie wenig Sympathien wir im Ausland belsaßen
und besitzen. Wir hatten uns das ganz anders gedacht, wei wir
uns bewußt gewesen waren, es anders verdient zu haben. Da ist
es um so erfreulicher, von unseren Missionaren zu hören, daß sie
wenigstens in unseren Kolonien nicht die gleichen Erfahrungen
während des Krieges von Seiten der eingeboren-en Bevölkerung ge-
macht haben. So wird uns aus Ostafrika von rühreiiden Zeichen
der Anhänglichkeit erzählt, die im Verlauf des Krieges dort in
die Erscheinung getreten sind. Ein vor kurzem aus ägyptischer Ge-
fangenschaft zurückgekehrter Missionsdiakon Eulenfeld hat aus. einer
Christen eiiieiiide im thassalande folgende rührende Geschichte er-
zählt: »Als durch Milow im Frühjahr 1917, nachdem das Land
längst im englisch-en Besitz war, eine deutsche Streifschar tam, führten
die Christen, die noch auf der Station wohnten, den Leutnant in
den Wald an die Stelle, wo sie ihr Steuergeld vergraben hatten.
Als nämlich die deutschen Truppen sich hatten zurückziehen inüffen,
hatten die braven Mute, was sie sich für die nächste Steuereinziehung
zurückgelegt hatten, zusamnien-geb-ra t. Iiidie Hände der Feinde

Für ihre eigene Not glaubten sie
es nicht verbrauchen zu Dürfen, obschon auch für sie harte Zeit an-
brach. —So vergraben sie es und warteten, bis etwa wieder deutsche
Behörden einzögen. Eins andere-r Vorfall spielte sich in Daresfalam
ab. Dort hatten eines Tages-die gefangenen Offiziere die Erlaub-—-
nis erhalten, aus bestimmten Straßen zu«bestiinniter Stunde und
Bedeckun einen kurzen Ausgang in Die} Stadt zu machen. Kaum
wurden ie der Bevölkerung sichtbar, so wurden sie nicht nur von
den Schwarzen, sondern auch von den-s Indern, die doch britiscle
Staatsaiigehörige sind, stürinifch nnd freudig begrüßt. Die Kum-
gebunsg war so stark, daß sofort »das Verbot jedes weiteren der-
artigen Ausgangs erlassen wurde. Es tut wohl, in dieser Zeit auch
einmal so etwas zu vernehmen. - -_ (o. R)

D Das Mißgeschick eines italienischen atmete. Die
Kriegsmitteilusngen des akademischen-. Korps ,,Rhatia·« ‚in Juris-
bruck enthalten die Schilderung ei.ner-"-—·n«ierkw«ürdigen Gpisode.
Rächst Trient wurde kürzlich ein amerikanischer Flie er ur
Lan-drang gezwungen-. Einer der mit esangenen JnsassJen es «
Flugzienges hatte seinerzeit einen Weit lug nach Jnnsbruick mit-
gemocht, wo, wie berichtet, ein auf, dem Bahnlhof ftehender
La arett ug mit Bomben besworseni worden war. Er erhielt
‚Da ür 1 0000 Lite. Das gan e Geld trug- :der« Gefangen-e bei
si ), und die Oesterreicher nw en es ihm als willkommene
Beute ab. « " - s; « "

EI Binn österreichische intimen vergiftet. Wie aus- Wien
l " I O .

gemeldet wird, erkrankten auf Dem P: » nnger Rangierbahnhof
in einem Zuge funf· Husarem unter chweren Ver itungs-.
erscheinungen. Man schaffte sie ins Garni onsspitiaL ne Stol-
daten hatten auf der Fahrt in einer . w entstation in einem
Waggon ein Faß gesundem dessen alt ie sur Branntw in

 

war dete- Melken-. »Sie hatten das Faß angebahnt und von der lü. ik
« « rift’ghnlt aber »He h _;
zugespr- zzzgn disk-ankamen starren ter .-N
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